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»ti: Versicherung
der Vimaiitiiiielitlltten nach den

Kammissiiindtirschliisseu
» Die Reichstagsiommission, der die Bear-

beitung des Gesetzeniwurfes für die Pensions-
versicherung der Privatbeamten übertragen
worden ist, hat ihre erste Beratung beendet.
In der Hauptstreitfrage, ob die Versicherung
durch ten Ausbau der Invalidenversicherung
oder durch eine Sonderkasse zu erfolgen habe,
ist sie dem Entwurf gefolgt und hat sich für
die Errichtung einer Sonderkasse ausgesprochen.
Den allge mein e n Beifall hat sich die
Kommission aber verdient durch ihr Bestreben,
der Selbstverwaltung in dem neuen Versiche-
rungszweige weit mehr iiiaum zu schaffen, als
der Regierungsentwurf vorsah. Der Ruf nach
Modernisierung unseres Ver-
waltungssystems und Ersetzuug
der Bureaukratie durch die
SelbstverwaltungistindenletztenIahs
ren immer lauter und nachdrückltcher erhoben
worden. »Und trotz mancher sonstiger Mei-
nungsverschiedenheiten über die Pensionsver-

WENN waren von Anfang an sowohl Prin-
zipale wie Angestellte darüber einig, daß auf
alle Fülle die Schaffung einer neuen zahl-
reichen Bureaukratie und Einrichtung eines
teuren Verwaltungsshstems möglichst vermieden
werden müsse, denn die ganze soziale Tat hat
nur dann einen wirklichen sWert und kann nur
dann ihren Zweck erfüllen, ioenn die Mittel
der Kasse vor allem zu Leistun-
gen an die Versicherten und nicht
zur Bezahlung einer kostspieligen Verwaltung
tiertvendet werben. Dazu kommt, daß ein gutes
Funttioniereti der Versicherung iin Interesse
der Unternehmer wie der Angestellten nur
deckst gewährleistet ist, weit-i ‘oie Träger Der
Lasten der Versicherung auch bei der Ver-
waltung be stimme n d mitzureden haben.

» Es ist deshalb zu begrüßen, daß die Par-
teien des Reichstang diesen Gesichtspunkten

Rechnng tragen utid eine wesentliche Acade-
rang in Der Zusammensetzung der Verwal-
tungsorgane herbeiführen wollen. Der Ent-
wurf der Regierung bestimmt, daß die Ver-
waltung in den Händen eines vom Kaiser
ernannten Direktoriums und in den Händen
von Reichsbeamten liegen sollte. Nach den
Beschlüssen der Kommission sollen in das
Direktorium vier Vertreter mit b e f ch l i e ß e U-
der Stimme delegiert werden, während
der Regierungsvorschlag einen Verwaltungs-
rat versah, der lediglich b e r a t e n d e Stimme
haben sollte. Der Präsident, die Mitglieder
des Direktoriums und die höheren Verwal-
tungsbeamten erhalten zwar nach den Kom-
missionsbeschlüssen den Charakter als Reichs-
beamte, dagegen sollen für Die übrigen
Stellen kaufmännische Angestellte
gewählt werden. Es ist sonach wenigstens
ein Teil der Selbstverwaltung gerettet, diesich
in der Organisation der deutschen Berufs-
genossenschafiett auf anderen Gebieten so gut
bewährt hat.
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*glfllnbreasabeiibq Der Andreasabend
und die Andreasnacht (30. Novembers
sind von geheimnisvollem Zauber umwoben.
Der heilige Andreas wird besonders von den
Liebenden angerufen, darum ist der heutige
Tag auch vor allem ein Tag der Liebesdrakel.
Die Mädchen werfen den Schuh rückwärts
über den Kopf. Zeigt dann die Spitze nach
der Tür, so verläßt das Mädchen bald als
Braut das Haus. Im Schwaden und im
Vogtlande bilden Die Mädchen um einen
Gänserich, dem man die Augen verbunden hat, 

einen Kreis. Das Mädchen, dein sich der
Gänserich zuerst zuwendet, soll die größte
Aussicht haben, zu heiraten. Aiiderswo gießt
man flüssiges Blei in Schüsseln mit kaltem
Wasser, um aus den Gebilden, die sich dann
ergeben, auf die Zukunft zu schließen. In
einzelnen Gegenden begeben sich die Mädchen
des Nachts schweigend an ein entlegenes Ge-
wässer, um dort im Wasser das Bild des
Liebsten zu erblicken. In Schlesien gehen die
Mädchen, wenn vom Kirchturm die zwölf
Glockenschläge hallen, rückwärts auf ihr Bett
zu und bitte-n den heiligen Andreas, ihnen
den zukünftigen Ehegatten im Traume zu
zeigen. In einzelnen Bezirken Oesterreichs
bewirteti die Bauern am Andreasabend ihre
Dienstleute und schenken den Mädchen Garn,
das sie an diesem Abend spinnen. Solche
Bräuche verschwinden jedoch immer mehr. Wo
des Scherzes halber bei unserer modernen
Jugend noch Fragen an die Zukunft gestellt
werden, bildet der Zukünftige nicht mehr das
einzig Ersehnte, sondern in die Fragen über
Liebe und Heirat klingen andere hinein: »Wie
werde ich mein Examen bestehen? Werde ich
Anstellung finden, viel Geld verdienen, zu
Amt und Würden gelangen ?“

« sSonutagsruhe vor Weihnachten.]
Insolge höheren Orts erteilter Ermächtigung
wird hiermit genehmigt, daß im Landkreise
Breslau ausschließlich der untengenannten
Ortschaften an den beiden letzten Sonntag-en
vor Weihnachten in allen Zweigen des Handels-
gewerbes außer der gesetzlich freigegebenen
sünfsttindigen Beschäftigungszeit eine Beschäfti-
gung von Gehilfen, Schlingen und Arbeitern
und ein Gewerbebetrieb in offenen Verkaufs-
itelleii nanmittags bin 3 bis 6 Uir statt-
finden darf. In den Ortschaften Brockau,
Cosel, Klein-Gattdau, Rosenthat, Grosze und
Klein-Tichansch ist unter Abänderung entgegen-
stehender Bestimmungen in gleicher Weise wie
in der Stadt Breslau im Handetsqewerbe an
den beiden genannten Sonntagen Die Beschäf-
tigung von Gehilfen, Lehrlingen und Arbeitern
und ein Gewerbebeirieb in offenen Verkaufs-
stelleti von 7 bis 9 Uhr vormittags und von
11 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends zulässig.
Bemerkt wird, daß die obigen Ausnahmen
nur für das stehende Gewerbe zugelassen sind-
Die beiden erwähnten Sonntage fallen dies-
mal auf den 17. und 24. Dezember.

« schinhettliche Uniformierung Der
fchlefifchen Feuerwehren.s Mit Geneh-
migung der Staatsbehörden ist jetzt eine Uni-
formordnung vom Provinzialverband Schle-
siens festgesetzt worden, die der in verschiede-
nen anderen Provinzen eingeführten entspricht.

« [Sie reichsten Leute Preußensj
wohnen zum großen Teil in Schtesien. Der
zweite Steuerzahler Preußens ist Fürst Henrkel
von Donnersmarck, der ini Iahre 1908 ein
Vermögen von 177 Millionen Mark und ein
Einkommen von l2 Millionen Mark versteuerte.
Der dritte ist der Herzog von Usest (151
Millionen Mark Vermögen), der fünfte in
Preußen ist der Fürst von Pleß (84 Millio-
tien Mark Vermögen), der sechste Der Graf
von Schassgotsch auf Ronpih, Regierungsve-
zirk Oppetn (79 Millionen Mark Vermögens,
Der neunte Gras ThielesWinekter (74 Millio-
nen Mark Vermögens

« (Sie neuen 25-Pfg.-Stürke] sollen
nicht dem Verkehr wieder entzogen werben.
Richtig ist ja, daß sich die Nirkeltntiitze beim
Publikum nicht« einburgern will, da sie leicht
mit dem Markstürk verwechselt werden kann.
Auf eine Ansrage aber hat die Königliche
Münze in Berlin in bestimmter Form erklari,
daß von einer Einzirhung der ZäfsssgiStucke
keine Rede fein könne. In absehbarer Zeit
wird also eine Einziehung der Münze sicher-
lich nicht angeordnet werden, insbesondere
nicht, so lange nicht ganz einwandfret feststeht,
daß die Münze dem allgemeinen Verkehr nicht
entspricht und sich das Publikum an diese
Munzsorte niemals gewöhnen kann.

Bronian Freitag, den 1.,"Dezember.

 

Berantwortlich ftlr Reduktion nnd Druck: Ernst
Dodetk in Brodaa.
Mit 9—11 Uhr.

« [Unfug im Vertrieb von Gas-
sparern.f Im Gasfournal wird berichtet,
daß eine oder mehrere Gesellschafts-n von Berlin,
Hannover, Hamburg und vielleicht auch von
anderen Städten aus sogenannte Gasibarer-
IRCQuiierbiiien oder kleine messingene Schlauch-
iwischeiistiicke mit einem Drosselventilchen im
Werte von höchstens I Mk. in einer Art und
Weise vertreiben, die groben Unfug. einer
Täuschung des Publikums zweifellos mehr
ähnlich sieht, als einein reellen Geschäftsge-
bahren, und eine allgemeine öffentliche War-
nung rechtfertigt. Diese Gesellschaften gehen
in völlig übereinstimmender Weise bor: Der
Gasiparer für Lampen und Kochapparate wird
mit und ohne Bezugnahme auf das Gaswerk
empfohlen und ausgenötigt, angeblich kostenlos
angebracht, für die Benutzung wird dann beim
Kochapparat eine Miete für 3 Monate mit
1111.1,50 erhoben, ein vorgedrurkter Zettel
muß unterschrieben werden, nach welchem eine
vierwöchentliche Kündigung vor Ablauf Der 3
'Uionaie, eine Nachzahlung von Mk. 3,50 und
Erfüllungsort (alfo Gerichtssktnd) Berlin,
Hannover, Hamburg u. s. w. ausbedungen
werben. Für Lichtbrenner sind die Apparate
einfache Regulierdüsen, Anzahlung 60 Pfg»
Nachzahlung l,35 Mk. Der GaskocheriSprrs
apparat, der keine andere als die Wirkung
eines Abstell- und Regulierhahnes hat, und
der in den Schlauch eingeschaltet, durch sein
Gewicht eine Gefahr für diesen bildet. muß als
wertlos und eher schädlich denn als nützlich
bezeichnet werden, keinesfalls ist er das ver-
einbarte Geld wert. —- Wer rechtzeitig den
Apparat gekündigt hat, pflegt weiter nichts
mehr von Der Firma zu hören, sie scheint sich
mit den erhobenen 1,50 Mk. zu begnügen;
iver aber versäumt hat, rechtzeitig zu launigen,
erhält unausbleiblich eine für den Massenw-
trteb gleich gedruckten Klageschrtften mit der
Ladung vor das Amtsgericht Berlin-Ritte,
Berlin-Schöneberg, Htanover usiv. und um
Scherereten aus dem Wege zu gehen, zahlen
dann wohl die meisten der Heretngefalleneii,
itatt gemeinschafiltch gegen die smarien Firmen
vorzugehen. Vor dein Treiben der genannten
Gesellschaften sei daher nachdrucklich gewarnt.
Der Unfug mit den Gassparern macht sich
schon seit einigen Iahren breit, und bereits
wiederholt und an vielen Orten ist das Pu-
blikum vor dem Kauf solcher gänzlich zweck-
lofen oder direkt schädlichen Apparate gewarnt
worden.

* [Likterarifches.] Nicht nur vorzu-
denken und vorzusoi·gen, was in Der Wirt-
schaft und im Familienireise jederzeit vonnöten,
londern auch den zarten Regungen des Frauen-
herzens mit berediem Stiste nach/‚eigenen, ist
eine löbliche Gepsloaenheit des iiHäuslichen
mahnt/“ß“. Dies bestätigt uns wieder das

ekschieuene 8. Heft dieser beliebten Familien-
unb Modenzeitung. Im Feuilleton bietet
Annemarie von Nathusius durch ihre Novelle

iiPcmzetsin Leonor« ansprechende Unterhal-
tungslektlire, während die illustrierle Beilage

»Aus Zeit und Leben« manch lehrreichen und
interessanten Einblick in die Geschzhnisse der
weiten Welt in Wort und Bild gestattet.

Verschiedeue Vorlagen zu reizenden Weihnachtsi
arbeiten bieten Gelegenheit, Die Mußestunden
voriveihnachtlicher Zeit mit angenehmer Be-

schäftigung auszufüllen und beizeiten manche
schönen Geschenke anzufertigen. Modelle za
ebenio einfacher wie kletdsamer Kindergarderobe,
Puppenklethr uttd sthsche füllen neben vielen

guten Rezepten und nuhlichen Winken den
ubrigen Teil dieses Blattes, das, feiner auf
das Praktische gerichteten Tendenz wegen, sich
namentlich in Haussrauenkretsen täglich mehr
Freundinnen geivinnt,die auch in der Beilage
„Stur untere Riemen“ stets sinden, was
ututterchens Liedltiige gern hören und lesen.
Das Abonneinent des »Häusltchen Ratgeberms
tanii zum Preise von 1,95 Mk. viertelsahrlich
oder 15 Ps. für das Wochenheft bei Buch-
händlern, Kolporteuren oder der Post jeder-
zeit bewirkt werben. Proberiummern versendet

19.11.Sitte-bittenden vormittags
Cratisbelh Sinne. Sonntagbb

 

Hermann Hillg er Verlag, Berlin W. 9,
Potsdamer Straße 124/125, auf Wunsch an
jedermann völlig kostenlos.

 

* Die Firma Gruft Vogdt, Iuwelier,
Breslau I, Ohlauerstraße 62/201 feiert zu
Weihnachten ihr 25fähriges Geschäftsjubiläum.
Das Geschäft wurde von dem jetzigen alleini-
gen Iiihaber, Herrn Ernst Vogdt an
Weihnachten 1886 mit geringen Mitteln ge-
gründet. Als getvandter gelernter Fachmann
erwarb sich Herr V o g D t bald das Zutrauen
seiner K.indichaft. Aus kleinen Anfängen
nahm das Geschäft einen schnellen Aufschwung
und ist wohl heute als das größte Unter-
nehmen iit dieser Art in Deutschland zu nennen.

Ueber 100 Angestellte sind in dem großen
Betriebe beschäftigt. In dem eigens hierzu
erbauten Geschaftshaufe, Ohlauerstraße 62/201
befinden sich außer den ausgedehnten Comptoirs
und Expediiionsräumen noch die Uhrmacher:
werkstäiten, sowie eine eigene Goldwarenfabrik.

Anläßlich des 25 jährigen Geschäfts-Jubi-
läums wurde ein ItbiläumssPrachtsKatalog
herausgegeben, der auch dem verwöhntesten
Geschmack Rechnung tragen dürfte. Er ist in
Prachiband gebunden und umfaßt nicht weni-
ger als 464 Seiten mit 10 000 Abbildungen.
.H:rgestellt wurde derselbe in eigener Geschäfts-
drurkerei und wird jedem Interessenten kostenlos
und portosrei zugesandi.

Um der auswärtigen Kundschaft die Auss
ivahl der Gegenstande und den Einkan zu
erleichtern, hat die Firma besonderen Wert
auf gediegeneit und reichhaltigen Inhalt ge-
legt. Die anerkannte Leistungsfähigkeit der
Firma präsentiert sitt so in dem neuen Iubis
täums-Kaialog in bester Weise.
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Breslauer Theater.
Stadttheater. Donnerstag: »Undine«.

Freitag: »Der Freischütz«. Sonnabend:
»Mignon« Sonntage »Die Iüdin«. Nach-—
mittag zu kleinen Preisen iihänsel und Gretel«,
(Anfang 3‘], Uhr.)

ßobetheater. Donnerstag: »Wallen-
steins Lager« und »Die SIBitcoloinini“. Freitag-

.,"lBallensteins Tod«-. Sonnabend zum ersten
Male »Gudrun««. Sonntage »Gudrun«.
Nachmittag zu kleinen Preisen »Mit-Heidel-
berg“. (ilnfang 3‘/‚ Uhr). «

Thaliatheater. Donnerstag: (Abonne-
ments für den Humboldioerein, grüne Karten)
Freitag: (vierte Vorstellung für Gruppe _C).
Sonnabendisvierte Vorstellung für Gruppe D)
,,Hans Hurkebein«. Sonntags »Im weißen
blüht“.

Schauspielhaus. Donnerstag : „8igeii-
nerliebe“. Freitag: »Der«Rodelzigeuner«.
Sonnabend und Sonntag »Die verbotene
Braui«. Sonntag Nachmittag zu kleinen f Preisen »Der sidele Bauer«. sAnsang 8‘/.Uhr).



Deutschland und Enaland «
während der Maraltlialirife.

Nun hat sich auch das englische ilnterhaus
mit der Entwicklung titid Lösung der Marokko-
{rage beschäftigt und der Staatsfekretär des
:«)liif;ereii, (Brei), der wiederholt mit dem deutschen
Botschafter über die- Frage verhandelt hat, gab
bei biefer Gelegenheit eine Darstellung feiner
Verhandlungen mit dent deutschen Botschafter.
Im großen und ganzen deckt sich seine Dar-
iielliiiig»iiiit der, die der deutsche Staatssekretär
des Manieren, Herr v. Kiderlen-Wächter, kürzlich
vor der Vudgetkoiuniission des Reichstages ge-
geben hat, nur in einein Punkte findet sich eine
entscheidende Abweichung Während nämlich
Herr v. KiderlensWächter erklärt, England sei
fortdauernd

von den deutschen Blasznahmen unterrichtet
warben, behauptet Herr (Brei), bie beutfche
Regierung habe die englische voui 4. bis ztim
24. Juli ohne jede Nachricht über ihre Ab-
sichten· nnd ohne eine Antwort auf die dies-
bezügliche Anfrage gelassen Dadurch sei Ver-
wirrung iitid Erbitterung in England geschaffen
worden Im übrigen war die Rede Greys
klug und vorsichtig. Er hat kein unüberlegtes
»Ja« gesagt nnd kein nnwiderriifliches »Nein«
hat sich durch »Wenn« und »Aber« gewunden
nnb manch freundliches Wort über Detitschland
nnb bie Zukunft der deutsch-englischen Be-
ziehtiiigeii wurde gesprochen Er hat mit diefer
Rede offenbar feinen Freunden einen Wunsch
erfüllt und zugleich seinen Gegnern die Waffen
entwunden In Deutschland aber wird man
die Wärme vermissen nnd erneut Taten an-
statt der verbindlich-unverbiiidlichen Worte ver-
langen Im einzelnen führte der Minister aus:
»Er wolle, um eine «
w möglichst genaue Erklärung «
an. geben, aus feinen darüber gemachten Auf-
zeichnungen verlefen Gret) fährt fort: »Wenn

‚In bem früheren Teil meiner Erklärung Dinges
ent alten zu sein scheinen, die keine hoffnungs-

-- vo e oder veråöhnliche Entwicklung versprechen,
II bitte ich da Haus, zu bedenken, daß, wenn
»ich·richtigftelle, was schwierig und störend ge-
wefen ist, ich dies nicht in der Absicht tue, es
hervor iiheben oder zu verewigeu, sondern in
der A sicht, es aus dem Wege zu räumen
Am 1. Juli (als der ,,Panther« schon auf bem
Wege nach Agadir war) benachrichtigte mich der

Ldeutsche Botschafter davon und seine Erläute-
rInng zu der Fahrt ließ keinen Zweifel darüber,
daß Deutschland mit der Entfendttug des
Schiffes eine

L endgültige Lösung der Marokkosrage
zwischen Deutschland, Frankreich und Spanien
«bezweckte. Ich erklärte, daß ich die veränderte
Lage für ernst und wichtig halte und daß Eng-
land an der Entwicklung der Dinge nicht un-
interessiert sei. Darauf folgte eine Zeit des
Schweigens. Die deutsche Regierung machte
uns keine Mitteilung über ihre Ziele nnb Ab-
sichten Aits ,,andern Kreisen« gelangten einige
Mitteilungen an uns, die uns besorgen ließen,
daß die von Deutschland ins Auge gesaßte
Regelung

eine Teilung Marokkos

fein könnte, und zwar durch Verhandlungen, zu
denen man uns nicht hinzuzuzfehen beabsichtigte.
Es ist natürlich vollständig richtig, daß wir uns
in Marokko durch das Abkoniinen mit Frank-
reich von 1904 politisch selber ausgeschaltet
hatten, aber beim Abschl dieses Abkommens
hatte die frühere englis e Regierung gewisse
wirtschaftliche und ftrategische Bedingungen fest-
gelebt. Siefe hätten durch eine neue Regelung
bezüglich Marokkos gestört werden können, und
das war der Grund, warum wir uns über das
beunruhigten, was geschehen könnte. Sa bie
bentfche Regierung das Schweigen nicht brach,
wurde die öffentliche Meinung in England un-
ruhig, besonders da es in der Presse hieß, daß
Deutschland an Frankreich

unersüllbare Forderungen

gestellt _habe. »Ich erklärte daher dem deutschen
Botschaiten daß eine sehr verwirreudr Lage ent-
- sslieu würde, wenn die deutsch - französischen

Kindesliebe

A

30] Roman von Rolf Cormans.
'S‘forrlennna.‘

Else ivillfahrte Frau Gernsdorffs Ver-
langen, und während der zwei Minuten, die
bis zu ihrer Wiederkehr vergingen, klammerte sich
die Witwe mit beiden Händen an die Lehne
eines Sessels, um nicht zu Boden zu sinken,
mehr einem blutlosen Steinbild ähnlich, als einem
menschlichen Wesen. « »

Sie wollte ihr ein Frage entgegenschreien,
als Else endlich wieder auf ber Schwelle er-

schien; aber ihre bleichen Lippen bewegten sich

lautlos. Kein Wort mehr vermochte sie heraus-

zubringen Else flog auf sie zu und fing die
Schwankende in ihren Armen» auf.

»Fassen Sie Muti Es ist alles über Er-
warten gut gegangen. Für den Augenblick
wenigstens ist nach der Versicherung des Arztes
keine Gefahr. Und wenn Sie sich stark genug
dazu fühlen, dürfen Sie kommen, Ihr Enkelchen

zu sehen — ein gesundes, blühendes Kind,

das man eben in fein Bettcben gelegt hat,«nachs

dem es die Mutter zum erstenmal geküßt.

Aber Eharlotte war nicht mehr stark genug.

;Sie kaum erhoffte Freude ließ sie zu-

'·sammenbrechen, wie sie auch unter der

erwarteten Schreckenskunde zusammengeht-schen
kwäre Ein wildes, ungestümes Schluchzen war

sihre einige Antwort, und Eise hatte Milbe-, fie
this zu ein Sofa zu führen, auf das sie völlig
ikraftlos niedersank. Es war ein glücklicher
Zufall, daß gerade in diesem Augenblick eines
fder Mädchen eintrat, dem Else ietzt mit gutem

Verhandlungen erfolglos verlaufen sollten. Jch
bemerkte dem deutschen Botschaiter, daß die
Deutschen in dem gefchlosseiien HasewAgadir
sich betäuben, daß sie nach Gerüchten die unter
den Eingeborenen verbreitet seien, Maiiiischafteti
laiideteii und mit den Stämmen verhandelteii,
sowie daß Agadir der geeignetste Hafen für
eine Flottenstation an jener Küste «fei. Der
deutsche Botschafter koiiiiie auf meine Vor-
stellungen keine biiiidige Antwort geben, sondern
erklärte mir, es sei gewiß, seine Regierung
werde keine englischen Interessen schädigen
An demselben Abend hielt Llohd George seine
vielliefprocheiie Rede, von der die Regierung
vorher Kenntnis hatte. Die Ausführungen
Llohd Georges verlangten keinerlei Vorrang
oder Vorherrschaft für uns in internationalen
Angelegenheiten Sie enthielten

keinerlei Drohung

im Sinne des Wortes: »Hände weg!“ gegen
irgend jemand oder irgendwohin Sie brachten
nicht zum Ausdruck, daß irgendeine besondere
Forderung oder irgendwelche Ansprüche auf
seiten Deutschlands mit englischen Interessen
nicht zu vereinbaren wären Ihre Bedeutung
war, daß, wo englische Interessen berührt wür-
den, wir nicht behandelt werden dürfen, als ob
wir nicht mitzählten Dennoch hatte sich bald
um diese Rede eine Art Legende gefpounen
Drei Tage nach ber Rede Lloyd Georges be-
suchte mich der deutsche Botschafier und teilte
mir mit, daß die deutschen Absichten bei der
Entfendung eines Schiffes nach Agadir sich
nicht geändert hätten Die deutsche Regierung
bedauere, daß man den Unterstelluugen über
die Absichten Deutschlands Glauben schenke, die
von feindfeliger Seite herriihrten Was die
Verhandlungen mit Frankreich betreffe, so sei
die deutsche Regierung, wofern ihre Forde-
rungen etwas hochgefpannt seien, bereit, Zuge-
stäiiduisse zu machen, sowohl in Marokko als
auch in andern kolouialen Angelegenheiten,
aber der feiiidliche Ton der französischen und
eines Teiles der englischen Presse, die Deutsch-
land mit einer

Einmischung der Freunde Frankreichs

(bedrohten, sei nicht dazu angetan, eine Bei-
legung zu fördern Auf diese Erklärung des
Botschafters erwiderte ich, es sei wahrscheinlich,
daß ich im Parlament befragt werden würde,
was in Agadir vorgeht. Der Botschafter er-
klärte indes, daß feine Mitteilung vertraulich
sei und daß die deutsche Regierung ihre Zu-
stimmung nicht geben könne, da im Parlament
davon Gebrauch gemacht werde. In bezug auf
die Rede Lloyd Georges machte er mir dann
die Mitteilung, die jetzt von dem deutschen
Staatssekretär des Auswärtigen veröffentlicht
worden ist. Diese Mitteilung war

eine scharse Kritik-
und zwar mehr an der Wirkung der Rede auf
die Presse als an dem Inhalt der Rede selbst.
Aber sie war außerordentlich steif im Tone,
und ich hielt es für notwendig, zu sagen: da
die Rede mir keinen Anlaß zur Klage zu eben
scheine, sei die Tatsache, daß sie in Deuts land
überraschung hervorgeruer habe, an sich eine
Rechtfertigung der Rede.
überrafchung hervorrufen können, wenn nicht in
Deutschland eine gewisse Neigung zu dem Ge-
danken bestanden hälte, daß man uns nicht zu
beachten brauche. Die deutsche Regierung hat
erklärt, es vertrage sich nach der Rede des
Schatzkanzlers nicht mit ihrer Würde, darüber
Erklärungen zu geben, was in Agadir vorgehe.
Ich fand, daß der Ton ihrer Mitteilung es

unvereinbar mit unsrer Würde
machte, Erklärungen über die Rede abzn eben.
An dieser Stelle möchte ich dem Hause ‚agen,
daß Erklärungen über das, was in Agadir ftatt-
gefunden hatte, mir natürlich von dem deutschen
Botschafter gegeben worden waren, aber öffent-
liche Erklärungen nicht gegeben werden konnten
Am 27. Juli tnachte dann der deutsche Bot-
schafter die Mitteilung, »daß die deutsch-französi-
schen Verhandlungen Erfolg versprächeii, die
unsreundliche Kritik Englands müsse aber die
Unterhandlungen erschweren Der beste Weg,
schnell zu einer Einigiing zu kommen, würde
sein, einen beruhigenden Einfluß auf die öffent-

Geivissen die Fassuiigslose übertragen konnte.
Eine kleine Weile noch blieb sie; dann aber,
als die Regierungsrätin auf ihre Frage, ob sie
nun gehen dürfe, mit einem ftuuiinen Kopf-
nicken antwortete-, eilte sie hinaus, um mit einem
Herzen voll namenloser, iiberschwenglicher Glück-
seligkeit und mit der Hast eines gesagten Wildes
den Weg nach dem Bnreau des Rechtsaiiwalts
Sieveking einzufchlagen

19.

»Was Sie begehren, ift unmöglich. Jch
will Ihnen eine kurze Uiiterredung mit dem
Gefangenen gestatten, doch nur in meiner
Gegenwart und hier in meinem Burean Dies
ist die äußerfte Vergünftigung, die ich Ihnen
nach den bestehenden Vorschriften zu gewähren
bermag.“

Der Zuchthausdirektor Holthoff hatte feine
strengste Amtsmiene ausgesetzt, während er diese
Worte sprach. Dieser elegante junge Rechts-
anwalt, der mit so felbftbewiißter Sicherheit
"auftrat, nnb von dessen hübschem Gesicht das
zuversichtliche Lächeln auch jetzt noch nicht ver-
schwand, hatte ihm von vornherein in hohem
Grade mißfallen, so daß er es für angezeit
hielt, ihm seine Überlegenheit mit einigem Na -
druck fühlen zu lassen

Dem andern schien es aber durchaus an
bem rechten Verständnis für die Würde eines
Gefängnisdirektors zu fehlen. Er verbeugte sich
sehr artig, um zugleich mit einer geradezu im-
pertinenten Gelassenheit zu erwidern: »Ich
zweier nicht, daß die Grenzen Ihrer Amts-
befugnisse Ihnen unter gewöhnlichen Verhält- 

Denn sie hätte keine·

 

liche Meinung in Frankreich auszuüben, die
gerade jetzt durch halbe Wahrheiten und unge-
nane Erklärungen beträchtlich erregt worden ift.“
Der Ton dieser Mitteilung war erfreulich nnb
am Nachmittag jenes Tages gab Brenner-
iiiinifter Asguith seine Erklärung im Uiiterhaufe
ab, nnb jeder, der diese Erklärung liest, wird
sehen, daß der Geist, in tvelchem wir die Sache
in der Hiseiitlichkeit erörterten, bem Geist ent-
sprach, iti welchem wir uns einander soeben ge-
nähert hatten. Von jenem Tage ab gab es

keine weiteren Schwierigkeiten

zwischen uns und der deutschen Regierung.
I ‚___‚_... _._..._.. ....--—
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Der Reichstag erlediate am Montag die erste
Lesung der Vorlage betr. Eisenbahnbauten in
Deutsch-Ostafrika. Stellvertretender Staatssekretär
des itieichskolonialamts Gouverneur Solf empfahl
die Vorlage, die noch vom Staatsietretär v. Linde-
auist ausgearbeitet fei, als einen Banstein in dem
Gebäude. dessen Fundaiiient bereits 1908 vereinbart
worden sei. Abg. Erzberger (Renten) beantragte
Verweifnng an die Budgetkonimiffion, da namentlich
die finanzielle Seite der Bahn vorsichtig besprochen
wei·den«itiüsse. Reichsfchatzsekreiär Wermuth gab
au, dan die Vorlage gleichzeitig ein Nachtragsetat
sei. Aber die Fortführung der Bahn zum Tan-
ganiikasee sei von vornherein geplant gewesen und
auch nach den strengsten Finanzgrundfätzeu recht-
fertige eine werdende Anlage den Anleiheweg. In
der weiteren Debatte stellten sich die meisten Redner
freundlich an ber Vorlage, die schließlich an die
Budgetkoiumission verwiesen wurde. Darauf trat
das Haus in die zweite Lesung des Hausarbeitss
gesetzes ein. Abg. K o l b e (sreikous.) hielt den Be-
griff Heimarbeiter nicht für befriedigend umgrenzt
Abg. Sch midtsBerlin lfoz.) warf der sächsischen
Regierung vor, sie habe bintertrieben, daß auf der
Dresdener quieneausftellung Von den Gewerk-
schaften die Wahrheit über das Heimarbeiterelend
dargestellt wurde. An der Debatte beteiligten sich
noch bie Abga. Fletf cher (Zentr.), Naumann
(sortfchr. Vv.) und Behrens twirtfch Vgg.).
Dann wurden die §§ 1 und 2 ber Vorlage unver-
ändert angenommen

Am 28. November wird die zweite Lesung der
Vorlage über die Einführung von Schiff-
fahrtsabaaben fortgesetzt.

Die Freisinnigen beantragen Einfügung eines
neuen Artikels 2, ber auch für die nicht zu den Ge-
meinschaftsströmen gehörigen Wasserftraßen Strom-
beiräte schaffen will. Weiter will der Antrag einen
höchsten Gerichtshof bestimmen, der über die Kosten,
die für die Schiffahrt und andre Interessen entstehen,
entscheiden soll.

Abg. Gothein (sortschr. Vv.): Wir wollen
die Rechtsungleichheit zwischen den Gemeinschaftss
strömen und den andern Wasserstraßen beseitigen

Preußischer Eisenbahnminister v. B r e. i t e n b a ch
entgegnet dem Vorredner, daß die Strombeiräte
fur die

Geineinschastsströnie,

also für Rhein, Elbe und Weser wohl Bedeutung
haben, weil sie dort Instrument eines Interessen-
ausgleichs seien. Obendreiu greife der Antrag in
einzelftaatliche Verhältnisse ein.

Nach kurzer weiterer Besprechung wird dieser so-
wie wei weitere Anträge abgelehnt.

amit ist die zweite Lesung der Vorlage be-
enbet. Eine Resolution Varenhorst bei Ausführung
von Meliorationsbauten auf de Intersfen der
Fischerei nach Möglichkeit Rücksicht zu nehmen, wird
mit knavper Mehrheit abgelehnt.

Es folgt die Fortsetzung der zweiten Lesung des
Hausarbeitsgefetzes

Die Beratung geht weiter beim § 3. Die Kom-
mission hat die nach dem Entwurf in die Befugnis
des Bundesrats gestellten Vorschriften über die Aus-
lage von Lohnverzeichuisfen oder Ausliängen von
Lolmtafeln obligatorisch gemacht. Nach dem Kom-
miisionsbefchluß gilt diee Bestimmung aber nicht
für neu einzuführende uster und Probearbeiten;
außerdem können für bestimmte Gewerbezweige oder
Betriebsarten auf Antrag Beteiligter Ausnahmen
gewährt werden Die Sozialdemokraten beantragen
Streichung dieser einschränkenden Beschlüsse der
Kommission

Sächsischer Bevollmächtigter Geheimrat Hall-
bauer erwidert auf bie Angrifse des sozialdemo-
kratischen Abg. Schmidt gegen die fächsiscbe Regie-
rung, die die Beteiligung der Gewerkschaften an der

HugienwAnsstellung
in Dresden verhindert habe. Ebenso verwahrt der
Bevoklniääitigte feine Regierung gegen den Vorwurf,
Gegner von Heimardeiter-Ansstellungen zu fein.

ring. A l b r e ch t (soz.): Der Kommissionsbeschluß
zu P ist ein Messer ohne“Heft-und Stange.

_._.—..‚. «-—-—-- —-

nifsen die Erteilung einer weitergehenden Er-
laubnis verbieten Hier handelt es sich aber
um etwas Anßergewöhiiliches, um einen Aus-
nahmefall Und ich hoffe, daß Ihre Bedenken
schwinden werben, nachdem Sie die Güte hatten,
von dem Inhalt dieses Schriftstückes Kenntnis
zu nehmen«

Lächelnd überreichte er dem ftiriiruiizelnden
Direktor ein Blatt, das er aus der Brufttafche
gezogen und bedächtig entfaltet hatte.

Holthoff warf einen raschen Blick auf Stempel
und Unterschrift itnd fragte erstaunt, doch mit
merklich verändertem Ton: »Eine Verfügung
des Ministers?« Ia, warum sind Sie denn
nicht gleich damit zum Vorschein gekommen,
Herr Rechtsanwalt?«

Sieveking sah sich nicht veranlaßt, darüber
Auskunft zu geben, sondern wartete mit der
gelassenen Ruhe eines Mannes, der seines Er-
folges gewiß ist, auf das Resultat der Prüfung.

Mit gemessener Höflichkeit sagte der Ge-
fängnisdirektor, als er die Lektüre beendet:
Da mich die Verfügung des Herrn Ministers

»eder eigenen Verantwortlichkeit überhebt, habe
ich selbstverständlich gegen die Erfüllung Ihres
Verlangens nichts weiter einzuwenden Sie
wünschen, daß die Unterredung in der Zelle des
Sträflings ftattfindet?«

»Ich bitte darum.«
»Holthofs drückte auf den Knopf der elektrischen

Leitung und befahl dem eintretenden Beamten-
»Lassen Sie diesen Herrn in den Isolierflügel
führen Er hat Erlaubnis, mit Nummer 113
in feiner Zelle an sprechen, und zwar ohne
Beugen. Natürlich werden Sie sich mit dem

Miiiisterialdirektor (Kai var: Wollen wir ein
durchführbares Gesetz schaffen, so müssen wir die
Einschränkungen der vorliegenden Fassung bei-
behalten

Abg. Ma nz lfortscbn Vv.): Dem stimme ich an.
Wenn wir die Muster ausnehmen schaffen wie
keineswegs eine Hintertür.

Abg. G les b erts (Rente): Nachdem die Be-
stimmung in der Kommission obligatorisch gemacht
war, mußten einzelne Ausnahmen zugelassen werben.

Abg. G oller (sortscbr. Vp.): Bei seinen Mit-
teilungen über die ohetfrätskische Haiisiiivustrie hat
sich gestern Abg. Schniidt grenzenlose libertreibuiigen
und eine Tendeuzmache der schlimmsten Art geteilter.
Die Darstellung eiitbehrt der Grundlage.

Das Haus beschließt Beibebaltitng der Kom-
missionsbeschliisse mit der Maßgabe, daß statt „neu
einzuführende Muster« gesagt wird »für die Aus-
arbeitung neuer Muster«.

Es werden nunmehr die Paragraphen beraten,
bie einen behördlichen Einfluß auf die Verhältnisse
der Heimarbeiter vorsehen: § Za, von der Kom-
mission neu eingeführt, sieht die Aushändigung von
Lohnbüchern und Arbeitszeiteln vor, mit Ausnahmen
für vereinzelte Gewerbezweige, wie in § 3. Die
Sozialdemokraten beantragen auch hier Streichung
der Ausnahmen

Zu § 16 liegt der Kompromisiantrag Behrens
(wirtfch. Vgg.) usw. vor, der an Stelle der von der
Kommission in erster Lesung eingeführten, in zweiter
Lesung mit Stimmengleichheit wieder geftrichenen
Lohnäniter die fakultative Einrichtung von Fachauss
schiisfen vorsieht.

Die Volkspartei beantragt eine erhebliche Aus-
dehnung der Befugnisse dieser Fachausschüsse, die
tiach dem Komvromißantrag im wesentlichen begüt-
achtender und anregeiider Art find und sich weiter
auf erniittelnde Tätigkeit und Vorschläge in being
auf den Arbeitsverdienst erstrecken, sowie die Forde-
rung des Abschluffes von Lohnabkommen oder Tarif-
verträgen Der volksparleiliche Antrag will dkesen
Befugnissen insofern eine verstärkte Kraft geben, als
ihr Antrag ein abgeschlossenes Lohnabkommen oder
einen Tarifvertrag für den ganzen Bezirk obli-
gatorisch zu machen, zwingend wird, wenn der
Bundesrat dem Antrage ftattgibt.

§ 4 des Entwurfs trifft Bestimmungen die zur
Vermeidung von Zeitversäumnis der Heimarbeiter
bei Empfaiignabme oder Ablieferung der Arbeit
dienen sollen Die Sozialdemokraten stellen einen
weitergehenden Antrag und weiter einen Antrag über
die gefundheitliche Einrichtung der Räume, in denen
Hausarbeiter mit der Anfertigung, Bearbeitung,
Verpackung usw. gewerblicher Erzeugnisse be-
schäftigt sind.

Abg. Pfeifser thr.): Der sozialdemokratische
Antrag bewegt sich in verständiger Richtung, geht
aber zu weit. Forderu Sie (an den Sozialdemo-
kraten) pro Person zwölf Kubikmeter Luftrauin, so
können Sie alle Häuser meines Wahlkreises, in denen
Hausinduftrie getrieben wird, einfach niederbrennen
Mit solchen Ubertreibungen treiben Sie die Leute in
die Fabrik.

Abg. Everli ng inat.-lib.): Der neue sozial-
demokratische Antrag leidet an der falschen Gleich-
macberei.

Abg. Fleisch er lZentr.): Die Herren Ge-
nossen beantragen geradezu die Erdrosfelung der
Heimarbeit

Der sozialdemokratische Antrag wird abgelehnt.
Ein Antrag derselben Antragsteller will, daß Räume,
die zur Herstellung und Verpackung von Nahrungs-
und Genufimitteln dienen, zu andern Zwecken nicht
verwendet iverden dürfen

Abg. Graf Earniers Zieserwitz (teuf):
Wir halten an ben Komutisfionsbeschliissen fest und
glauben damit den Heimarbeiterti am besten zu
dienen

Abg. G b hr e(foz.i: Unser Antrag aus Einfügung
von Lohnämtern entscheidet über den Wert des ganzen
Gesetzes. Ich kenne die Verhältnisse auch und sage
Söhnen: Es herrscht bittere Not.

Staatssekretär Delhrüek: Wenn Sie die An-
träge der äußersten Linken annehmen würden io
würden wir die Heimarbeit zum Absterben bringen
Die verbündeten Regierungen werden unter allen
Umständen einem Gesetz ihre

Zustimmung versagen müssen,
das in irgendeiner Form eine obligatoiiiihe ‚m.
setzung der Löhne unter Mitwirkung der Behörden
bringt. Es entspricht der ganzen staatsrechtlichen
Organisation der Buiidesstaaten nnb der Behörden
nicht, wenn fie in dieser Weise einseitig in wirt-
schaftliche Verhältnisse eingreift. Nachdem »das
Arbeitskammergeseß gefallen ist —- für biefe Seuion
jedenfalls — ist eine Kommission für die Fach-
ausschiisse notwendig. Ihre Feststellungen werden
von den Gewerbegerirhten beachtet werben, bie ei-
bäruilichsten Lohndriickereieu werden verschwinden es
Wird hebend auf die Löhne wirken

Die Weiieiberatnng wird vertagt.
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Gefangenen einschließen lassen müssen, Herr
Rechtsanwalt.«

Doktor Sieveking verbeugte sich wieder.
»Ich fürchte mich nicht, Herr Direktor«
An der Seite feines schweigsamen unifor-

inierteii Führers legte der Besitcher den langen
Weg über Höfe, Treppen und Korridore zurück,
bis sich die Tür von Nummer 113 nor ihm
öffnete, nnb bis er feinem ehemaligen Studien-
genoffen im grauen Sträflingsanzuge gegenüber-
stand. Tapfer kämpfte er die Bewegung nieder,
die ihn bei dem Anblick des so traurig ver-
änderten Freundes für einen Moment hatte
überwältigen wollen, und mit einem Lächeln,
wie wenn sie einander etwa nach einer glücklich-
zurückgelegten Vergnügungsreise zum erstenmalf
wieder begegneten, streckte er ihm beide Hände
entgegen

Falter Gernsdorff aber wich betroffen
zurü .

»Sieveking, du hier in Sonnenwalde ? Ja,
was soll denn das bedeuten ?«

»Etwas Gutes bedeutet es —- etwas un-
mäßig Gutesl Soll ich dir sagen, was ich
hier in der Tasche habe? Sie Freiheit habe-
ich darin — die Freiheit nnb deinen· ehrlichen
Namen Freilich darfst du mich nicht miß-
berftehen. Ich bin nicht etwa in der Lage,
dich jetzt einfach mit mir fortzunehtuen Einige
umständliche Formalitäten müssen. zuvor immer-
hin erfüllt werben; aber in vier Wochen f
dafür will ich mich verbürgen -— fltzeU Wir
beide wie an manchem guten Tage aus ver-
gangenen Zeiten hinter einer Flasche alten
Iohannisberger.«



politische Rundlcbau.
Deutschland.

««Kaiser Wilhelm ist um Besuch
beim Grafen Thiele-Winckler in -ioschen ein-
getroseir

VAiigesichts der Verständigung mit
Frau treich hält die Reichsregierung nun-
mehr den Zeitpunkt für gekommen, um das
nach der Westküste von Marokko beorderte
Kriegsschiff wieder in die Heimat zurückzuberiifen.
Halt-amtlich wird dieser Entschluß wie folgt
bekanntgegeben: « »S. M. S. ,,Berlin« wird,
nachdem in Agadir alles ruhig und keine Gefahr
fur Leben und Eigentum von Deutschen mehr
vorhanden, über Casablanca und Tanger die
Heimreise» antreten. S. M. S. ,,Eber« wird
die. »Berlin« nach Casablanca und Tanger be-
gleiten. und sich dann wieder auf Die west-
afrikanische Station begeben.“

* Wie verlautet, wird der R e ich s h a u s -
halts etat für 1912 recht günstig abschließen-
Während der Etat für 1909 noch einer Anleihe
von 250 Mill. Mk. bedurfte, war es für den
letzten Etat möglich, mit einer Anleihe von rund
100 Mill. Mk. auszukommen, und für den Etat
1912 dürfte man noch unter den letzten Betrag
erheblich heruntergehen

sFür die Eröffnung des neuen
elsässischen Landtags ist der 6.Dezem-
ber in Aussicht genommen. Die feierliche Er-
öffnnng wird im Kaiserpalast in Straßburg
stattfinden.

Frankreich.
IfWahrscheinlich wird die Beratung über

'dasdeutsch-französischeAbkommen
in der französischen Kammer am 6. oder
7. Dezember beginnen können. Berinutlich
werden drei Sitzungen genügen, die Debatte zu
erschöpfen Der Senat wird voraiissichtlich
seinen Beschluß so fassen, daß der Vertrag noch
vor Ende des Jahres in Kraft treten fann.

Italien.
* Der P apst hielt bei dem geheimen Kon-

sistorium, in dem die Ernennung von achtzehn
neuen Kardinälen bekannt gegeben wurde, eine
längere Ansprache. Der Papst sah überaus
frisch aus.

Spanien.
ItJufolge derWiederherstellung der

Ordnung in Spanien werden die Reser-
visten, die in der Zeit der Ausstäude zu den
Fahnen gerufen worden waren, entlassen wer-
den. Wie die Blätter melden, wird sich die
Verminderung der Garnisonen auch auf die-
afrikanischen Plätze, wie auf Die strittigen Orte
Larrasch und Elksar ausdehnen. Die Gesamt-
zahl der Entlassenen wird sich auf 20 000
Mann belaufen. Die Meldung zeigt einer-
seits, daß in Spanien wirklich wieder Ruhe
eingekehrt ist, anderseits deutet sie Darauf hin,
daß Spanien gewillt ist, Frankreich in Marokko
entgegen zu kommen. Die s p anis ch-fran-
zösischen Verhandlungen dürften
daher ohne Schwierigkeiten vonstatten gehen.

Balkanstaaten.
INach italienischen Berichten haben die

Türken bei den letzten Kämpfen vor der
Stadt Trip o lis, bei denen sie ein erobertes
ort aufgeben mußten, nahezu 800 Tote ge-
abt. Die Verluste der Jtaliener sollen ver-

· ältnismäßig gering fein.

Suiten.
« Jm Ahnentempel zu Peking hat der

«-Prinz-Regent von China jetzt den Eid
aisf die Berfassnn geleistet. Die Regierung
bo t, daß nunme r die Revolutionäre
nicht mehr die Absetzung der Mandschuthnastie
ordern werden. Ob diese Hoffnung gerecht-
ertigt ist, muß abgewartet werden. Vorläufig
kämper sie weiterf und der Ausstand breitet
sich immer mehr aus«
m

Von Nah und fern.
Neue Erdenschiitterungen in Süd-

.;«deutfchlaiid. Wenige Minuten nach itUhr wtirden
"Hin Der Montag-Nacht in Freiburg i. B. wieder  »ziemlich heftige Erdstöße von zwei Sekunden

Dauer wahrgenommen Bei-an ging ein heulen-
der Wind. Auch in der Nacht um Sonntag
um 8 Uhr wurden verschiedentlich leichte Er-
schütteriingen verspürt. -—— SDie Erschütteriingen
waren in der ganzen oberen Rheingegend be-
mlerkbeirz sie waren von leichtem Rollen be-
gete.

x Auf der Anklagebank tobsii tig
geworden ist der Gastwirt Brandt in Oben-
burg (Großherzogtum), der sich vor der dortigen
Strafkammer wegen fahrlässiger Tötung eines
Schützen während des diesjährigen Olden-
burger Schützenfestes verantworten sollte. Die
Verhandlung konnte nicht zu Ende geführt
werden, weil der Angeklagte im Gerichtssaal
plötzlich einen Tobfuchtsanfall erlitt und sofort
ins Hoff-ital gebracht werden mußte.

 

 

 
Sir Edwnrb Gren,

der englische Staatssekretär der Auswärtigen An-
gelegenheiten, steht augenblicklich im Mittelpunkt des
europäischen Interesses. Sir Edward Greif ist
49 Jahre alt. Er gehört einer uralten schotiifchen
Adelsfamilie an und trägt den Titel eines Baronet.
Er ist seit dem Jahre 1885 Mitglied des Unter-
hauses. Im Jahre 1892 wurde er Unterstaats-
sekretär im Auswärtigen Amte und blieb es bis zum
Jahre 1895. Sein jetziges Portefeuille hat er seit
dem Jahre 1906 inne.

v 

Verhaftnng zweier gefährlicher Hehler.
Jn Wien wurden zwei Hehler verhaftet, die zu
der Diebesbaiide gehören, die seit sechs Wochen
verfolgt wird und von der sich bereits 24 Mit-
glieder in Haft befinden, darunter der Haupt-
hehler, ein Goldschmied und sein Gehilfe. Der
durch diese Bande verursachte Schaden wird auf
eine Viertelinillion beziffert, ist aber jedenfalls
viel höher. Durch die letzten Berhaftungen
wurde festgestellt, daß der große Diebstahl von
Uhren, Gold- und Silberzeug im Jahre 1906
im Herzoglich Parmaschen Schloß durch diese
Bande ausgeführt worden ist, ebenso der Dieb-
stahl in der Loretto-K»apelle in Graz, wo für
Zehntausende Rubinen und Diamanten gestohlen
warben. Einer der Hebler hatte mit dem Raub
eine Bäckerei in Graz getauft, Die er mit Erfolg
betrieb.

Ausschreitiingen in Lissabom Jn Lissa-
bon kam es wegen der Ausweisung von zwei
chinesischen Frauen, die auf der Straße die
Augenheilkunde betrieben, zu ernsten Unruhen,
die nur mit Hilfe des Militärs unterdrückt
werden konnten. Amtlich wird angegeben, es
seien bei den Aiisschreitungen fünf Personen
schwer und 44 leichter verwundet worden« Die
Zahl der Verhafteten beträgt gegen 130.

.x Eine ,,Doktorfabrik« in Butgariem
über den Fund eines gefälschten Stempels der
Heidelberger Universität wurde dieser Tage aus
Sofia berichtet und hinzugefügt, daß,« ese Nach-
richt große Aufregung veriirsciche,sda(. -iele junge
Bulgaren im Besitze von Doktoroigyomen us
Heidelberg seien. Wie hierzu seiten der Heidel-
berger Universität mitgeteilt wird, liegt die Ver-
mutung nahe, daß es sich vorwiegend um
Diplonie der juristischen Fakultät handelt. Die

obigen Meldung sofort mit der vorgesetzten Be-
hörde in Karlsruhe in Verbindung gesetzt und
die amtliche Untersuchung der Angelegenheit be-
antragt.

Dreihundert Personen vergiftet. Drei-
hundert Personen, meist Kinder, erkrankten in
Melbourne (Australien) unter Vergiftungs-
erscheinungen nach dem Genuß von Figchs

von enkovnserven bei einein Picknick. Zwanzi
Kindern schweben in Lebensgefahr, si
bereits gestorben.

m21...“

Gerichte-halte
§§ Berlin. Das Kammergericht hatte darüber

Entscheidung zu treffen, ob der Karfreitag zu den
öffentlichen Feiertagen zu rechnen sei. Jn allen
Provinzen sind Polizeiverordnungen ergaii en, die
an Sonn- und Feiertagen alle geräuschvo en und
öffentlich bemerkbaren Arbeiten verbietet. Dr. D.
war auf Grund einer Oberpräsidialverordnung vom
BL· Juli 1896 angeklagt und verurteilt worden,
weiter feine Kutscher veranlaßt habe, am Karfreitage
Häktiel zu schneiden. Die Strafkammer erklärte den
Angellagten für schuldig und nahm an, daß der
Knriteitag zii den Feiertagen gehöre; das Häcksels
schneiden sei auch eine geräuschvolle Arbeit, die an Sonn-
und Feiertagen nicht vorgenommen werden durfte.
Von einem Notstande könne nicht die Rede sein, da
man den Häcksel auch einen Tag früher hätte
schneiden können. Diese Entscheidung focht Dr. D.
durch Revision beim Kanimergericht an, das auf
Zurückweiiung der Revision erkannte nnd u. a. aus-
führte, die Borentscheidung sei ohne Rechtsirrtiini
ergangen, Durch Gesetz voin 2. September 1899
ist dein Karfreitag die Geltung eines bürgerlichen
allgemeinen Feiertags beigelegt worden, doch soll in
Gemeinden mit überwiegeud katholischer Bevölkerung
die Werktagstätigkeit am Karireitag nicht verboten
werden, es sei Denn, daß es sich um öffentlich be-
merkbare oder geräuschvolle Arbeiten in der Nähe
von Kirchen handelt-

_..__.__.______ .._____- _.-._____.._._._-..___.__.._...._.._._..
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Der politian in Berlin.
Die Beraubung des Postwagens in Berlin,

wobei den Tätern ein Wertsack mit etwa
300 000 Mark in barem Gelde und etwa eben-
soviel in Wertpapieren in die Hände fiel, be-
chäftigt noch immer lebhaft die Gemüter. Nach
den wiederholten eingehenden Bernehmungen,
die mit den Tätern dem Postwagenführer
Wendt unD Dem früeren Schankwirt Cavello
angestellt worden sind, hat sich die Tat folgender-
maßen abgespielt. Der Wagenführer Wendt hatte
am Freitag abend den Wagen zu fahren, der
vom Reichsbankpostamt nach dem nahegelegenen
Postamt 41 den Postsack mit dem Gelde und
den Wertsachen bringen sollte. Er hatte sich
vorher mit Cavello, mit dem der Ran schon
seit langem verabredet war, verstäiidigt und
pünktlich zugleich mit dem Wagen war Eavello
zur Stelle. Der den Wendt begleitende Beamte
mußte von der Ankunft des Wagens Meldung
machen, da es Wendt so einzurichten ver-
standen hatte, daß das Gefährt gerade keine
Einfahrt fanD. Jn diesem Augenblick stieg

echs sind

   

Wendt vom Wagen und öffnete mit bereit
gehaltenen Nachschlüsseln die Schlösser, während
avello mit einer Kneifzange das schwere

Borhängeschloß abknisf. Dann entwendeten sie
den wertvollen Sack, von dessen Inhalt Cavello
einen namhaften Teil (Wechsel und andre
Wertbriefe) verbrannte, um später das bare Geld
mit Wendt zii teilen. Während Cavello nach
wie vor seinen Komplicen Wendt der Anftifter-
schaft beschuldigt nnd ihm die Hauptbeteiligung
an dem unerhört frechen Raube in die Schuhe
schiebt, verfolgt Wendt das umgekehrte Ver-
fahren uiid belastet seinerseits Cavello schwer.
Die Wahrheit dürfte in der Mitte liegen.
Wendt, der sich bereits im Untersuchungsges
fängnis in Moabit befindet, hat schon ein
mehrere Stunden dauerndes Verhör vor dem
Untersuchungsrichter zu bestehen gehabt. Nachdem
die polizeiliche Untersuchung in Rixdorf gegen C.
abgeschlossen worden ist, wurde auch dieser dein
Untersiichiingsrichter vorgeführt, Der ihn nach
längeren-. Berhör in das Untersuchungsgefängnis
dringe-i ließ.
handluiig gegen die beiden Verbrecher bereits
im Dezember stattfinden, spätestens aber im
Januar nächsten Jahres, da beide ja geständig 
 

‚.__..__....__.._..._...

 

Die Haltung des Gefangenen war durch die
Uberrafchung nur für die Dauer weniger
Minuten erschüttert worden. Jetzt war»sein
Gesicht wieder ernst und ruhig. Mit einem
beinahe mitleidigen Kopfchütteln sagte er:

»Wenn du die Reise hierher nur gemacht
hast, um mir solche Tollheiten vorzuschwatzen,
so ist’s schade um das Geld und die Mühe,
vie du daran gewendet. Jch erwarte so wenig,
vor Ablauf meiner Strafzeit m Freiheit gesetzt
zu werden, als ich es wünsche.« · . .

»Eine solche Erklärung kann mich natürlich
nicht überraschen. Aber, nimm mir’s nicht
übel, alter Freund; auf deine Erwartungen
und Wünsche kommt es jetzt überhaupt nicht

mehr an. Hier handelt sich’s um höhere
Sinereffen. Aus Achtung vor der Gerechtigkeit
Mß ich dich um das Vergnügen bringen, hier
noch eine Reihe von Monaten in stiller Be-
schaulichkeit zu verleben.«
»Deine Reden sind mir unverständlich,

Sievekingl ·Möchten wir die kurze Zeit dieses
Zusammenseins nicht lieber mit etwas Ber-
-nünftigerem ausfüllen ?«

»Ja, b}! hast recht: Zum Beispiel mit der
;Lektüre dieses« etwas umfangreichen Schrift-
1atzes, den ich in der Voraussetzung deines Ein-
sverständnifses verfaßt habe, und den du ge-
Lälligst mit Deiner Unterschrift versehen wirst.

inte und Feder habe ich zu diesem Zweck vor-
sorglicherweise mitgebracht; denn ich fürchte, du
bist mit derartigen Luxusartikeln hier nicht allzu
reichlich ausgestattet«

Er legte ein aus mehreren zusammen-
gehefteteii Bogen bestehendes Aktenstück vor

 

« deine kostbare Zeit an einer unnützen Arbeit
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streckte seine Hand nicht danach aus.
»Ich werde diese Schrift nicht lesen bevor

Du mir nicht gesagt haft, was sie eathiil .«
»Sie enthält die ausführliche Begründung

eines Antrages auf Wiederaufnahme des Ver-
fahrens gegen einen gewissen Walter Gerns-
dorff, der auf Grund falscher Verdachtsmomente
und eines erlogenen Geständnisses fälschlich
wegen schwerer Urkundenfälschung verurteilt
wurde. Lies nur, mein Junge, du wirst
manches darin finden, was dich interessiert.«

Doch der andre schob ihm das Aktenstück
wieder zu, ohne daß er auch nur einen Blick
darauf geworfen hätte.

»Wir wollen uns beiden die Mühe er-
sparen, Sievekingl Nimm deine Schrift wieder
mit und wirf sie in den Ofen. Du hast

  

auch noch in dieser Stellung, als der Rechts-
anwalt geendet.

„Sinn,“ fragte Sieveking endlich nach einigem
Warten. »Siehft du nicht ein, daß es hier
kein Entrinnen mehr für dich gibt? Jch
könnte deine Unterschrift ja auch zur Not ent-
behren; aber es wird die Sache wesentlich ver- h
einfachen, wenn du dich nicht lange sträubst, sie
zu erteilen.“

»Und wie bist du zu dieser abenteiierlichen
Geschichte gekommen ?«

»Es ist der Jnhalt der Beichte, die dein
Vater in der Todesstunde seiner Gattin abge-
legt hat. Deine Stiefmutter, die den Auftrag
hatte, davon sofort zu deinen Gunsten Gebrauch
311 machen, zog es vor, zu schweigen, bis ein
zufälliges Zusammenwirken besonderer Umstände
über das du später Aufklärung erhalten wirst,
sie neuerdings zu einein reuigen Bekenntnis
bestimmte.«

vergeudet—« · ,Wohli Das ma i alles ver alten wie
,,Du« willst also nicht« lesen? Na- dann du sagst. Aber ift girs cldenn bei lcilli Deinem

bleibt mir nichts andres ubrig, als den Vor- Suriftenfcharffinn noch nicht Der Gedanke ge=
Iefer zu machen. Dafür, daß du mir während
meines Vortrages nicht wegläufst, ist ja glück-
licherweise geforgt.“

Und er las langsam, mit lauter, deutlicher
Stimme, die uinfangreiche Darstellung vom
ersten bis zum letzten Worte, zuweilen über
das Papier hinweg einen raschen, scharfen Blick
auf seinen Zuhörer werfendz Gernsdorsf aber,
Der sich auf den Rand seines eisernen Bett-
gestells niedergelassen hattet; entzog ihm den

u  nblid seines Gesichte da rch daß er Die
Sara in Die Hand same mit er verharrt-

kommen, daß mein Vater, der ja in der Gewiß-
heit des nahen Todes für seine eigene Person
nichts mehr zu verlieren hatte, diese ganze Er-
öshllmg einfach aus der Luft gegriffen haben
könnte — in der törichten Hoffnung, mich _Da=
durch von meiner entehrenden Strafe freiin-
machen 2“
« »Bravo -— ausgezeichnetl Genau im wie
ich es erwartet hatte. Höre Gunstka Dein
Starrsinn ist zwar verrückt aber er hat
wenigstens Methode, das muß man Ihm laffen.
Nun, zu deiner Beruhigung will ich dir er-

genannte Universität hat sich auf Grund der

Möglicherweise dürfte die Ver--

sind. Die Sichliiiig der Briefe im Postanit 41
wird bald beendet fein. Die Postverwaliung
hofft dann mit der Rückgabe der Sendiiiigen
an die Empfänger oder Adressaten beginnen zu
können. Bis dahin und auch später ist noch
eine ganze Reihe Schwierigkeiten zu beseitigen,
die aber mehr posttechnischer Natur sind und die
Post, die ja alle iiachweisbaren Verluste er-
setzen muß, vor Schaden möglichst bewahren
o en.

 

Die Zeitung
' # Ein aniüsantes nnd doch in mancher Be-
ziehung nur allzu wahres Klagelied über die
Undankbarkeit des Redakteiirberufes stimmt die
,New York World« in einer Betrachtung an, die
sich mit dem Verhältnis der Zeitung zu ihren
Lesern beschäftigt. ,,Eine Zeitung redigieren ist
eine höchst angenehme Beschäftigung Bringt-
das Blatt zu viel Politik, so wollen die Leser
nichts davon «wissen; bringt es zu wenig, so
rümpfen sie die Nase. Sind die Buchstaben zu
klein, so kann man nicht lesen, find sie zu groß,
so steht zu wenig zum Lesen Drin. Veröffent-
licht man Telegramme, so werden sie als
Schwindel betrachtet, veröffentlicht man feine,
so ist man nicht ernsthaft und unterdrückt
wichtige Nachrichten aus politischen Gründen.
Bringt man hin und wieder einen Witz, so ist
die Zeitung nur für flache Köpfe gemacht;
bringt man keinen, so ist das Blatt von humor-
losen Gesellen redigiert· Bringt man originelle
Berichte, so wird einem vorgeworfen, Die Dinge
nicht ernst zu nehmen; bringt man fachliche
Berichte, so bietet man keine Unterhaltung und
nicht mehr, als man auch in andern Blättern
lesen kann. Berichtet man unparteiisch über
eine Versammlung, so soll man lieber über-
haupt schweigen; schweigt man, so fälscht man
die Tatsachen. Bringt man die Biographie
eines großen Mannes oder Politikers, so ist
man parteiisch, bringt man sie nicht, bekümmert
man sich um gar nichts. Veröffentlicht man
einen Artikel für die Frauen, so sind die
Männer unzufrieden, und ebenso umgekehrt.
Geht der Chefredakteur in Die Kirche, so ist er
klerikal; geht er nicht in die Kirche so ist es
ein Mensch ohne Glauben und Gewixsen Bleibt
man in der Reduktion an der Ar eit, so hat
man Angst, sich öffentlich zu zeigen, geht man
aus und besucht man Cafes, so täte man
besser, fein Blatt zu redigieren. Bezahlt der
Redakteur seine Lieferanten langsam, so ist er
ein vertraiieiisunwürdiger Mensch. Bezahlt er
sie pünktlich, so urteilen die Leute, daß er sein
Geld gestohlen habe . . .“
_______.________.._.____________‚_______E

Buntes Hllerlei.
# Londons Kampf gegen die Tuber-

kulose. Die Londoner Stadtbehörden haben
beschlossen, bereits in der nächsten Zeit die
Tuberkulose zu einer meldepflichtigen Krankheit
zu erklären, sodaß künftig sowohl die Arzte als
auch- die Angehörigen von Schwindsuchtskranken
verpflichtet sind, jeden Fall von Tuberkulose der
Gesiindheitsbehörde anzuzeigen. Durch die
Anmeldung der Krankheit wird es möglich, für
eine wirklich sachgemäße Pflege des Patienten
zu sorgen, die Behörden haben alle Mittel und
Wege zur Verfügung, um die großen Wohl-
tätigkeitsanstalten und die zahlreichen Stiftungen
zur Unterstützung Kranker heranzuziehen, so daß
vor allem den minderbemittelten Patienten nicht
nur ärztliche Hilfe, sondern auch die Mittel zu
einer sachgemäßen stlege zugänglich gemacht
werden können. Man wird dadurch imstande
fein, im Anfangsstadium das Leiden zu be-
kämpfen, unD man wird in vorgeschrittenen
Fällen dafür Sorge tragen können, daß die
Angehörigen nicht angesteckt werden. Jn den
letzten zehn Jahren ist es gelungen, die Sterb-
lichkeitsziffer Der Schwindsuchtskranken in London
um nicht weniger als 33 Prozent und in ganz
England um 14 Prozent herabzumindern. Jm
Jahre 1909 zählte man in London 38639
Todesfälle durch Tuberkulose, während nach
den-. Verhältnis der Sterblichkeitsziffer des Jahres 1880 78 308 Tote zu verzeichnen ge.
wesen wären. via-magern er. »oui«-«- « Ist-»se- n „um. u» «

 

widern, daß ich für meine Person zwar sofort
von der Wahrheit der mir überbrachten
Erzählung überzeugt war, daß ich mich
aber keineswegs der Erkenntnis verschloß,
wie wenig sie an und für sich ausreichend
sei, dieselbe Überzeugung auch einem Gerichts-
ofe beizubringen, der dich und deinen

wunderlichen Eigensmn nicht kannte. Darum
beeilte ich mich gar nicht, den Wiederaufnahme-
antrag zu stellen, sondern ich machte mich vor
allem Daran, Beweise zu sammeln, die auch
sandern genügen rannten. Daß du darum ein
paar Wochen mehr im Zuchthause zubringen
mußtest, kann ich nicht übermäßig be-
dauerlich finden, denn es ist nur deine eigene
Schuld.«

»Und diese sogenannten Beweise glaubst du
wirklich gefunden zu haben?”

»Ju, ich schmeichle mir, daß es so ist. Aber
es war ein ganz stattlicher Apparat, den ich
dafür aufbieten mußte. Mit dem wackereii
Wormser fing es an, dann kamen nacheinander
an die Reihe: der Dienstmann, der dich aus
der Gesellschaft bei dem Kommerzienrat
Hainauer abgeruer, ‚Der Bahnhofsportier, dein
dein Vater den Brief an Professor Bardow
übergeben, weil der Zug bereits im Begriff
stand, abzufahren, und weil er selbst nichtmehr
Atem genug hatte, den Postwagen zu erreichen,
Die Wärterin, die deinen Vater in der letzten
Krankheit gepflegt und die über die Vorgänge
an seinem Todestage recht interessante Angaben
zu machen vermochte. ' til 30 lForiseuniig folgt.)
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PIANOS in nur erstkl. Ausführung
neu und gebraucht unter

sicherer Garantie in jeder Preislagel
A. Schlitz als (30., Piano-Fabrik,

I Brleg, Gegr. 1870.
Günstigste Bezugsbedingungen. Kataloge frei.

Liefer. Kgl. Seminare und vieler Beamtenvereine.
Harmoniums v. 70 M.an, Harmonium-Spielapparat 35 M.
von Jedermann ohne Notenkenntniss sofort spielbar.  
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für

1. Dem-ice Will

   

  

     
  

 

« r" Wiss-MS BE

Viktoria-
Theater.
 

Blatzheim
in feinen Schwan-

Entlasten

Prinz Gnttalln,
Das blanseldene
Sirnmpi’band.     Ferner:

.;.» Mstr. Smerlape z,
«.;F-·-. mit dressiert. Schweinen
« Max Frey «

Humorlst.

A n u s k a
F i u e o’c l o c k gis-JE- «

Min h". PuppsustubsssstL
Mla M0"

.73; Vortragskünstlerin
Viktoria-Biosltope. ‚ist;

’ « Anfang 8 ll'gr.

  

    

 

gutes Ackerland
suche auf längere Jahre zu

pachten. Offerten m. Preis-

angabe z. Z. Exped. b. Zig.
 

Kanarlen-Hahne
sind billig abzugeben. Eigene
Züchterei (Trutscher Stamm)

Vorkostgeschaft
Böer, Brocken-.
 

Suche einen

tüchtigen Vertreter
oder stillen Vermittler

für Lebens- und Kinderver-

sicherung. Off. n. Z. 100 a.

die Expeb. b. Zig.;
 

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

Z Bunnslerzt
chuno WalterO
z „Spezial f. Zahnersatz mit

und ohne Platte,

:Wlederbefestiq. loser, Richten.
Oschief. Zähne, Gold- und Per-O
. zellanplomben.

’praot. Breslau nur zwingst-:

Oplatz I, via—a-vis Stadttheater.

Z Telephon 7067.
O O
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

O
O
O
O
O

O
O
O
O
O

O
O

.
O
O

 

 

cHören Hie
wag ich Ihnen biete. nur
mutige, gute Stoffe Mk Mi.
Nach maß, elegant l7 -
Konstrmanden 8'], .

cxtlnzu Plastik ältesten
allftt. 17‚a, I.

Zasn - Melker

Georg Scholz
Breslau,

Bohrauerstraße 13
2 Minuten vom Bahnbofg-
auggang Sadowastraße.
 

Hex-Hi;’.. f“ ..N“_i.,.hf‘.‘

   
 

Liebhaber
eines zarten, reinen Gesichte-
mit rosigem jugendfrifchem Ans-
feilen n. blendend schönem Teiul

gebrauchen nur die echte

Stellenpferd-Lilteninlltil-Seile
v.llergmann&(lo.,lladebeol
Preis a St. 50 Pf., ferner

macht der
LiliemnilcheEream Dada

rote und spröde Haut m eint
Nacht weiß u. sammetweich.

Tube 50 Pf. in der
Adler-Apotheke.
Wo

Unuhertrofl’en E
beiDrtlaenßcs-opheln,

Blutarmut, Engl. Krankheit,

Heiles-, Lungen-Krankheiten,
Husten Ist für Kinder und

Erwachsene eine Kur mit

Lahusen’s

ä?:;„.Lebortran.
Durch seinen Jod-Eisen-

Zusatz der beste, wirksam—

sie und beliebteste Leber-

tran. Leicht zu nehmen u.

zu vertragen. Preis 2.30

Mk. Weisen Sie Nach—
ahmungen zurück.

Alleiniger Fabrikant:
Apoth. WILH. LAHUSEH

in BREMEN.

Zu haben in der Apotheke
in BROGKAU.

 

Landwirlssöhne und
andere junge Leute
erhaltenkosteulosaust‘uhrl.Prospek
der Landw. Lehranstalt undLehr-
wolltet-en Braunschweig.Madamen-
weg Nr. 158. -— Tausende von
Stellungen besetzt. —- Direktor
Krause. —— in l8 Jahren ilber
3600 Sohliier lln Alter v. ß—36
Jahren.

      '\ », »« .
l..1 .' »f vs i) 'g, ,
. .... s ,.k «':Ix« l'ä .- u,

Kredit s Verein
gibt folioen Leuten dielret

learlehnr und) auf Möbel
zu günst. Beding. übe: credit-
Verein, Leipzig, hauplpoitlai
gerad. Bei Anfragen bitte

f Porto beilegen.

 

  


